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Besprechung VO  e orbert
Voraussetzungen chrıstlicher Elementarerziehung.
Vorbereitende tudien eiıner Religionspädagogik
des Kleinkindalters, Düsseldorf 983

Die 1983 erschienene Habilıtationsschrift von Mette ber dıe Voraus-
setzungen christlicher Elementarerziehung traf in eine relıg1onspädago-
gische Sıtuatlion, die sıch in der Zwischenzeit och verschärft hat
Insofern ist die Arbeit brandaktuel Es geht die rage, WwI1ıe Glaube

die nächste Generatıiıon tradıert werden kan Ja, och mehr dıe
Befürchtung, jege eın Tradıtionsabbruch VOT, W1e ıhn die Kırchen
(dıe evangelısche vermutlıch stärker als die katholısche) biısher
och nıiıcht erlebt en

Elizando und Greinacher formulijerten 1984 » Viele Anzeichen sprechen afür, daß
das Problem der Weıitergabe des aubens sich in dramatischer Weıse zuspitzt, Ja einer
Überlebensfrage der TC geworden ist Bricht ber der Tradıtionsstrom ab, edeute:
dies für die Kirche, welche hne TIradıtion NIC. en kann, ıne tödliche Gefahr.«? der
hat sıe vielleicht zuviel davon und muß Jetzt, da das der Christen in rauhe See gC-
«, zwıschen den beiden Möglıchkeıiten wählen »mıt wenig Fracht estehen oder in
der vollen Pracht der geladenen Schätze auf TUnN! laufen«?, Bıtter.* Wiıe dem
uch sel, die ymptome sınd schon länger beobac  ar INan mıt Kaufmann da-
von ausgeht, » das edenken der Glaubensvermittlung heute 1m OTrT1zon!' einer Sıtua-
tıon ihrer manıfesten Erfolgslosigkeit geschieht« (Zıt be1 Mette 29) ob INan mıt
chmidtchen aKon1sc. notiert »Es S1€e. aus, als 1ele diıe Famliılie als koalierende nstl-
tution der Kirche für die relig1öse Sozlalisation (Zit bei 42), immer geht 65
den vVvon als »epochales Phänomen« eingeschätzten und scheinbar unau  baren
Prozel} »einer relig1ösen Desozialisation«, mıiıt anderen Worten den drastischen und
rapıden Ausfall relig1öser Erfahrungen und Erfahrungsmöglichkeiten ın Famıilıen, ber
uch beı sekundären Sozlalısationsträgern.

Was 1st in SOIC dramatischer Sıtuation tun? Ballast abzuwerfen, sich
auf WIC  ige Elementarıia beschränken, sich abzuschotten und abzu-
SICHZCN gegenüber der säkularısiıerten Umwelt, überhaupt och reli-
g1ÖS erziehen können?
ettes Arbeit geht VO  —; der ese Kaufmanns aus, nıcht 1U
darum gehen könne, sıch mıt den nhalten relıg1öser Erzıehung be-

Conc(D) (1984) 271
elchen Glauben sollen WITr weıtergeben? Möglichkeıiten einer kerygmatischen Ele-

mentarisierung, Conc(D) (1984)



246 Bernhard uUusSschDec:

schäftigen Die Anregungen, Orientierungshilfen und Materialien dazu
sınd inzwıschen Legıion, und dennoch »Mütter, die in der UuCcC ate-
chese treiben, scheinen die Ausnahme werden« 24) 1elimenr MUSse
dıe Relıgionspädagogik sich zugleıc dıe gesellschaftlıchen edın-
SUNSCH kümmern, er denen überhaupt Erfahrungen gemacht werden
können, die rel1g1Öös relevant sınd. Also nicht bloß Neuinterpretation
und Elementarisierung VO  —; nhalten der künstliche Wiederbelebung r-

lıg1ıösen Brauchtums, sondern Diskussion der relıg1ösen Erziehung
dem Horizont veränderter Sozlalısationsbedingungen insgesamt« (V)
SO biletet sıch für Mette dıe Sozlalısationsforschung 1mM weıteren Sınne
(d.h inbezug entwicklungspsychologischer, psychoanalytischer,
sozlologischer und erkenntnistheoretischer Gesichtspunkte) als Bezugs-
rahmen d nner. dessen die »Frage ach der igenar frühkıindlıi-
cher Identität und ihrer Entwicklung SOWIe ach den aiur förderlichen
Sozlalısationsbedingungen« 27) tellen ist
Identität und Identitätsbildung sınd die Leitbegriffe für die Konzeption
ettes, wobel Identıtät als Leitperspektive »gelingender« Sozlalısation
definıiert wiıird. Bis hıerhın wird der Verfasser wenig iderspruch fın-
den; schwierig wıird ıIn dem Augenblick, die relig1öse Relevanz der
Identitätsbildung nachzuweisen ist: »  entıität als Religion?« 100)
Mette g1bt selbst das 1IChWO » Wıdersprüchlichkeit« und meınt amı
dıe immer wlieder aufgezeigte Ambivalenz Von eligiıon, die sowohl als
ıdentitätsfördernd, ber uch als einengend und mmuniıkationsstö-
rend erlebt werden ann. Wo nıchts mehr elbstverständlich ist,
auch eine bewußt relig1öse Erzıehung In der ındhe1 »keıne Garantie
für eine ljebenslange Christlichkeit 1St« (1 15), werden uch die gängigen
Formen der Weıtergabe des aubens in iıhrer Wiırksamkeıit raglıc
Was bleibt ann als religionspädagogische Aufgabe, wWenn INnan cht
gleich die Flinte 1Ns Korn werfen W1 Mette formuliert » Dıe für vlie-
le Zeıtgenossen unverbunden nebeneinanderstehenden Bereiche des
Person-Werdens und des Chrıst-Werdens mussen wıeder miteinander
verknüpft werden« 16) Das ist eın schwieriges Terrain, auf das Mette
die Relıgionspädagogen verweıst, dazu cht einmal mehr gesichert
Urc dıe unbefragte Geltung einer Tradıtion.
Eıine Theorie der relig1ösen Erzıehung 1m Kleinkindalter hat für ıhn fol-
gendes eisten:

Aufwelıs, »ın wiefern in der rzıehung etwas wlıe ıne religıöse Dimension gegeben
1St« 17) Bei diıesem orhaben Mag ein katholischer Theologe weniger edenken haben
als ein evangelischer, rel1g1ös qualifizierende Erfahrungen 1n der frühen 1N!|  el
identifizieren un in ihrer Bedeutung herauszustellen Es muß 1U gewarnt werden VOT den
Igel-und-Hase-Verfahren des » IC bın schon a  ler«, VOT der schnellen relig1ösen
Etikettierung un! ereinnahmung allgemeiner Oozlalısatıonsphänomene, twa INn el-
ner atur-Gnade-Relation

Explikation der erhobenen relig1ös relevanten Erfahrungen, wobe!l der Rückgriff auf
dıe ral  102 nıcht normatiıv, sondern vielmehr krıtisch-selbstkritisch angesichts der vielen
Irrwege religiöser rzıehung verstanden werden soll
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»Solidarısches Bemühen« verändert: gesellschaftlıche Strukturen, die Raum Jassen,
Kınd sein und siıch mıt len seinen Möglichkeıiten entfalten, urz seine Identität
finden

Ist der der religionspädagogischen Bemühungen letztliıch das
ınd und se1ın Person-Werden bzw Christ-Werden, 1eg 6S nahe, die
kinderpsychologische Forschung auf Phänomene WIE die Entwicklung
der kindlıchen Religjosıität hın efragen Um gleich vorwegzuneh-
men: Der Ertrag einer sehr sorgfältigen und breıt angelegten ucC ach
Elementen einer relıg1ıösen Dımension ist (im Gegensatz früheren
entwicklungs- und reifungspsychologischen Konzepten, für die relig1öse
Aspekte im Entwicklungsgang se1 als Anlage, von außen herange-
tragen der 1Ur als strukturelle Disposition als selbstverständlıich VOTI'-

ausgesetzt wurden) eher dürftig Es »finden sıch ın den gegenwärtig
dıskutierten entwicklungspsychologischen bzw sozlalisationstheoreti-
schen Konzeptionen aum direkte Hınweise dafür«
Im Bewußtsein der Grenzen humanwissenschaftliıcher Wege ZUTr elı-
g10N des Kindes versucht dennoch die wenigen identifiziıerba-
ren Anhaltspunkte anzuknüpfen und Grunderfahrungen der kindlıchen
Entwicklung mıt relig1ösen Deutungsmustern in einen Zusammenhang

bringen, geht doch dıe rage, ob elıgıon völlıg außerhalb des
lebensgeschichtlichen Zusammenhangs angesiede und damıt ZU[r Irrele-
Vallz verurteiılt wird der ob »Möglichkeitserfahrungen« Vvon eligıon
aufgezeigt werden können. Methodisch gesehen ist 1er einer der wichti-
gCHh und verheißungsvollen Drehpunkte der Untersuchung. Die sozlalı-
satıonstheoretischen Denkmuster mıt ihrer wissenschaftlıchen Objekt-
prache können VO  — der Natur der ac her den eingegrenzten Bereich
der Wirklichkeit cht überschreiten, der von relig1ıösen Erfahrungen
transzendiert wird. Hıer muß eine hermeneutische Reflexion einsetzen,
die allerdings eiahren vermeıden muß »Möglichkeitserfahrungen«
ollten nıcht voreılig mıiıt theologischer Begri  1C  eıt festgelegt, rel1g1ös
qualifiziert und damıt WwWI1e vielen Praxisbeispielen elegbar für
den christliıchen Glauben reklamıert werden. Im NsSCHANIL M.J Lan-
geveld stellt Mette eine theologische Anthropologie des Kindes VOTLI, die
das Kınd und seine Religlosität als eigenen us des Christseins wertet
und ein mdenken, Ja eine Neuorientierung ind verlang »Nıicht
der Erwachsene ist C5S, dem das ınd Maßßlß nehmen hat, sondern

gılt umgekehrt: Am ınd vermag der Erwachsene erkennen, WeT

1St« ber 1er geht nicht eine rel1g1Öös gefärbte en-Key-
Schwärmerei, sondern für Mette handelt sıch die identitätstheore-
tische »Kurzformel des christlichen Glaubens« » Das glaubende Ich e-
fährt sich als absolut anerkannt und gelıebt uch dort, 6S nıcht
lıebenswürdig 1St«< uchs, zit be1 273) amlıt kommt eine Di-
mension des Identitätsbegriffs hınzu, die empirısch nıcht fassen ISst;
sondern 1Ur theologısch, Urc den 1inwels auf das Handeln Got-
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tes in Jesus T1SLUsS, gedeute werden annn el werden WIC  ige und
unverzichtbare Aspekte eines christliıchen Identiıtätsverständnisses aNngC-
sprochen: mpfangen, Verwiesenheıt auf den anderen, Angenommen-
se1n USW.
Von diesem, dıe empiwrıische Forschung aufgreifenden und theologısc 1N-
terpretierten Identitätsbegriff her ann 1U  — deutlicher als bisher el1g1Öö-

als cANrıstliche Erzıehung definiert werden: Slie ist »nıcht ın erster Linie
eın Vertrautmachen mıt nhalten der bereıts interpretierten Erfahrun-
SCH, sondern grundlegend die Verm1  ung einer Erfahrung unbedingten
Erwünscht- und Anerkanntseins« Die Religionspädagogıik wird dıe-
SCIHl Rückruf auf ihre eigentliche Aufgabe sehr ern! nehmen müssen, 11l
sıe cht in den erdacCc geraten, 65 ginge iıhr beı der relig1ıösen Erziıe-
hung VON Kleinkındern eher das Aufhalten eines Tradıtionsabbruchs,
Iso das Überleben der auf Tradıtion angewlesenen rche, und WeE-

nıger dıe adıkale Parteinahme für das iınd
Es ist dankenswert, das Mette, dessen Arbeıt sich sovıel wırd INan kr1-
tisch dürfen) Urc einen bıisweılen en bstraktionsgrad
schwer erschließt, versucht, die reliıgionspädagogische Aufgabe 1ın einem
Abschlußkapitel konkretisieren: »SdICHeETrUNg elementarer Kindheits-
erfahrungen« Seine zentrale ese hat sıch inzwıischen weiıiter dıf-
ferenziert: ooo relıg1öse Erzıehung habe grundlegend mıt der Ver-
mı1  ung der rung unbedingte Erwünscht- und Anerkanntseıins
« Solches Christsein-Lernen ereigne sıch ber in den rund-

vollzügen erzieherischer Interaktıiıon überhaupt Nun ist wıiıeder alles en
Der Leser wird allerdings ungeduldig, wenn in der rage der
Konkretisierung dieser ese wı1e auch anderen Stellen auf
den theoretischen Ansatz dieser Arbeıt hingewlesen wird. Sehr Ige-
meın wird auf die emühung Sıcherung elementarer Kındheitserfah-
rungen 1m Sınne der sogenannten » Vorfeldarbeit« hingewilesen: » Wenn
Kınder nıcht W asser und Wind, Brot und Weın, 1C und Dunkel,
Vater, Mutter, Bruder und Nachbar kennenlernen, WIEe sollen sıe ann
die Sprache des aubens verstehen O Krappmann, zıt beı1 Mette
2851) e1s und Betz zeigen dıe iıchtung d Grom wırd für
eın olches Konzept der Erziehung ZUT Erfahrungsbereıitschaft referlert
und Marıa Montessor1ı schließlich als Kronzeuge für eine rel1g1Öös rele-

Orilentierung iınd 1in Nnspruc°» Erziıehungs-
konzept stellt ber weıte tTrecken eine Realısierung des Programms einer

der kindlichen ogl des TIuns Orlentierten relıg1ösen Erziehung dar,
w1ıe 1er 1Ns Auge ge worden 1St« Sınd solche Konzepte
auf dem Hintergrund einer breıit angelegten Analyse des Phänomens
»relıg1öse Desozlialisation« überhaupt och sinnvoll und hılfreich? Es
geht €l ja vordringlic dıe rage, solche Erfahrungen och
machbar DZw erle  ar sind. Es scheıint paradox, dıe Famiıulıe erneut 1Ns
Feld führen, nachdem überall lesen ist, daß sS1IE aum och ZUr

relıg1ösen Sozlalısatiıon in der Lage se1 ber Mette sucht als ITräger der
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Glaubensvermittlung den Ort zwıschen Famiıulıie und Kırche als Großor-
ganıisation: dıe kirchliche Gemeinde.? Die Rückbesinnung auf die Ge-
meınde als immer och fruchtbarsten Ort des Glaubenlernens en
Urzlıc Elizando/Greinacher hervorgehoben.* ber uch 1er ist das
Bıld cht Izu günstig Mette weist auf dıe c _E zukunftsträchtigere
orm der christliıchen Basısgruppen bzw Basısgemeinden hın, die
eiıner ebensvollen Interaktion sein können. Das ist sicher ichtig, NUur
bleıibt edenken, daß gerade Basısgruppen u.U der örtlıchen Kır-
chengemeinde Kräfte entziehen, die ihre bescheidenen Sozlalısations-
möglıchkeıiten och mehr einschränken. Wenn Gemeinde als des
Lernens VO  — Christsein ec herausgestellt wiırd, ann ist les
tun, ıhr TOLZ ihrer gal cht glänzenden volkskıirchlichen Gestalt

geben und sıe abzustützen.
Am Sympa'  ischsten wird dıe Arbeıt Mettes 1im etzten Kapitel, ın dem

10,13-16 (das sogenannte »Kıinderevangel1ıum«) als Zusammen-
fassung seiner Überlegungen und als das Paradıgma für relig1öse Erzie-
hung 1mM Kleinkıiındalter apostrophiert Es ist rappant, w1e 1er die ede
VO iınd plötzliıch sehr menschlıich und Warm wird. Man ist be1l ler
Anerkennung der SsOuUuveranen Darstellung Mettes versucht fragen
Um welche Kinder ging eigentlich auf den Seıiten 1-35 Um ebendi-
SC, einmalıge Geschöpfe der abstrakte Aspekte sozlalısat1ıonswI1s-
senschaftlicher Theorien? Kann und darf InNnan überhaupt theoretisc
ber Kınder sprechen?
Das ınd als des Glaubens«, das »Kınd In der ıtte« (vgl
9,36) als Inhalt und Ziel ler relig1ıösen Erziehung ıst vermutlıiıch uch
das (1 ber all objektivierendes en und Schreiben, Rezen-
s1ionen mıt eingeschlossen!
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